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11. Der Hüttenhammel mit zwei Gesichtern 

(Friesenheim – An der Froschlache) 

ie Landstraße nach Oggersheim, die links und rechts 
mit Kirschbäumen bepflanzte Kirschenallee, war 
nachts besonders unheimlich. Der Weg führte u. a. 
über eine Brücke, die einen breiten Wassergraben 
überspannte und in deren Nähe eine alte Bretterhütte 

im Schilf verborgen stand. So mancher nächtliche Wanderer, der 
diesen Weg benutzt hatte, konnte von schaurigem Gebrüll und Ket-
tenrasseln berichten, die von einem unheimlichen Wesen, dem so-
genannten Hüttenhammel ausgingen. 
 
Oft wurden hier auch allein gehende junge Frauen von dem 
Schreckgespenst heimgesucht. Atemlos beschrieben einige dieser 
Opfer, der Unhold besäße Hörner, ein zotteliges Fell und zwei Ge-
sichter. Eine schwor sogar, dass vom Hüttenhammel ein beißender 
schwefliger Geruch ausginge. 
Diesem Treiben wollten einige beherzte Friesenheimer Burschen, 
darunter der Metzger Karl, auf den Grund gehen. Gesagt, getan. 
Karl verkleidete sich als Frau und begab sich auf den gefährlichen 
Weg nach Oggersheim. Zuvor hatten sich seine Freunde entlang des 
Weges hinter Büschen und Hecken versteckt. Und tatsächlich, als er 
die Brücke über den Wassergraben gerade hinter sich gelassen hat-
te, fiel ihn das Ungeheuer an. Mit einem Knüppel, den er unter dem 
Mantel verborgen hatte, drosch Karl auf den Hüttenhammel ein, der 
sich, laute Schmerzschreie ausstoßend, zur Flucht in Richtung der 
Bretterhütte wandte. Beherzt eilten Karls Freunde herbei und ver-
suchten, den Hüttenhammel einzufangen. Dieser entkam ihnen je-
doch in der Dunkelheit. Am Boden fanden sie nur eine Kutte und in 
der Hütte fand man ein Fell mit Hörnern. Bei Tage endlich wurden 
Fußspuren sichtbar, die nach Oggersheim führten. Doch wurde der 
falsche Hüttenhammel trotz aller Anstrengungen nicht gefunden. 
Irgendein Strolch hatte die Furcht der Menschen ausgenutzt, um 
sein Unwesen zu treiben. Die Gestalt des Hüttenhammels ist aber 
seit alter Zeit mit diesem Weg nach Oggersheim verbunden. 

 

 

D 
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10. Die „Hemshöfer“ 

(Hemshof) 

ie Hemshöfer waren schon früher ein freiheitslieben-
der und selbstbewusster Menschenschlag, der sich so 
leicht nichts gefallen ließ. Gerichtsakten aus alter Zeit 
– in Frankenthal und Zweibrücken aufbewahrt – legen 
noch heute Zeugnis davon ab. Ja, dieses aufrechte 

Völkchen war bei seinen Nachbarn regelrecht gefürchtet und be-
rüchtigt, so dass die Hemshöfer bald einen üblen Leumund beka-
men. Beispielsweise wurde es üblich, Ludwigshafener als 
Hemshöfer zu bezeichnen, wenn man sie beleidigen wollte. Über-
liefert ist sogar, dass sich ein Pfarrer der Gegend in einer Predigt 
dazu verstieg zu sagen: „Wer Vater und Mutter nicht ehrt, muss auf 
den Hemshof.“ Diese Zeiten sind jedoch Gott sei Dank vorbei und 
nur noch wenige erinnern sich an die alten Vorbehalte. 
 
 
 
 

D 
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12. Die Hexe und der Mühlknecht 

(Ludwigshafen/Mannheim) 
 

uf der Rheinmühle zu Mannheim, bzw. bei Ludwigsha-
fen*, da war eine Müllersfrau, die war eine Hexe. Sie be-
gab sich jede Mittwoch- und Freitagnacht zum Hexen-
tanz, der im Feld unter einem großen Baume stattfand. 

Wenn sie dahin wollte, legte sie einen Strohwisch oder ein Stück 
Holz, dem sie durch Blendwerk ihre Gestalt gab, zu ihrem Manne 
ins Bett, ging dann in die Kammer des Lehrjungen, über den sie 
Gewalt hatte, legte dem Schlafenden einen Zaum an, verwandelte 
ihn in ein Pferd und ritt darauf hinaus. Ebenso kehrte sie später 
wieder heim, und der Junge erwachte am Morgen ganz ermüdet in 
seinem Bett, ohne von dem Vorgang etwas zu wissen. Weil er da-
rüber außerordentlich abmagerte, schöpfte der Mühlknecht Ver-
dacht, dass es nicht mit rechten Dingen zugehe. Derselbe hatte frü-
her bei einem Scharfrichter gedient und von ihm manche geheimen 
Künste gelernt. Nachdem er sich mit dem Jungen besprochen, 
musste dieser in der nächsten Freitagsnacht mit ihm die Schlafstätte 
wechseln.  
Zur gewöhnlichen Zeit kam die Frau an das Bett, worin jetzt der 
Knecht lag, zäumte denselben, in der Meinung, es sei der Junge, 
auf, gab ihm Pferdegestalt und ritt auf ihm davon; was er alles ruhig 
geschehen ließ. In der Nähe der Hexenversammlung band sie ihn an 
einen Baum, nahm ihm den Zaum ab und begab sich zu dem Feste. 
Als dieses dann zu Ende war, wollte sie ihm wieder den Zaum an-
legen, er aber warf ihn schnell ihr über, verwandelte sie in ein 
Pferd, saß in seiner wahren Gestalt auf und sprengte nach der Stadt 
und gerade vor eine Schmiede. Dort ließ er das Pferd an allen Vie-
ren beschlagen, ritt dann in die Mühle und ging, das Pferd sich 
selbst überlassend, zu Bett.  
Am Morgen gab sich die Müllerin für krank aus und hüllte sich 
sorgfältig in die Bettdecke; aber ihr Mann, dem allein der Knecht 
die Sache erzählt hatte, zwang sie, ihm ihre Hände und Füße zu zei-
gen, woran die Hufeisen noch festsaßen. Diese nahm er ihr zwar ab, 
jedoch musste sie ihm hoch und heilig versprechen, sich zu bekeh-
ren, vornehmlich der Hexerei für immer zu entsagen, was sie auch, 
mit Gottes Beistand, treulich erfüllt hat. 
__________________ 
* siehe Schlundt 1995, S. 59. 
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